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Anzeigegebühren für die ſechtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Donnerstag, 51. Auguſt 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Die Kabinettsorders zum Wechſel in der Stelle
des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres

Berlin, 30. Auguſt. (Amtlich.) Die Allerhöchſten
Kabinettsorders, mit denen Se. Majeſtät der Kaiſer den
Wechſel in der Beſetzung der Stelle des Chefs des General
ſtabes des Feldheeres anordnete, haben folgenden Wort-
Iaut:

An den General der Jnfanterie vonFalkenhayn, Chef des Generalſtabes des Feldheeres.
Großes Hauptquartier, 29. Auguſt 1916.

Mein lieber General von Falkenhayn!
Indem ich Jhrem Wunſche um Enthebung von

ihrer bisherigen Stelle nicht entgegen ſein will, nehme ich Veran
laſſung, Jhnen aus vollem Herzen zu danken für die Hingabe und
Pflichttreue, mit der Sie in nunmehr zwei Jahren Jhres
ſchweren, verantwortungsvollen Amtes unter Entſagung und
voller Einſetzung Jhrer Kräfte und Jhrer Perſon gewaltet haben.
Was Sie insbeſondere an tatkräftiger und voraus-
ſchauender Arbeit, in unermüdlichem Schaffensdrang für
Armee und Vaterland geleiſtet haben, ſoll Jhnen nicht vergeſſen
ſein. Die volle Würdigung Jhrer jetzt im Kriege an der Spitze
des Generalſtabes erworbenen Verdienſte wird aber einer ſpäteren
Zeit vorbehalten ſein müſſen. Mir perſönlich ſind Sie ein
treuer und ſelbſtloſer Berater geweſen. Jn Dankbar-keit hierfür begleiten Sie meine Wünſche für die Zukunft und
verleihe ich Jhnen Kreuz und Stern der Komture des
Königlichen Hausordens von Hohenzollern mit
Schwertern. Sie beziehen Jhr bisheriges Gehalt aus dem
Etatskapital für Offiziere n beſonderen Stellungen, bis ich über
Jhre anderweitige Verwendung Entſcheidung getroffen habe.

gez. Wilhelm R.
An Generalfeldmarſchall von Benecken-

dorff und von Hindenburg!
Jch ernenne Sie zum Chef des Generalſtabes des Feld-

heeres und bin überzeugt, daß ich dieſe Stellung in
keine beſſere Hand legen kann. Jch erwarte mit Ver-
trauen, daß Sie meiner Armee und dem Vaterlande die erdenk-
lichſt beſten Dienſte in dieſer Stellung leiſten werden. Erneut
benutze ich dieſen Anlaß, um dem ſiegreichen Beſchützer
unſerer Oſtfront warmen Dank zu ſagen für alles
das, was er während zweier Kriegsjahre für das Vaterland ge-
leiſtet hat.

Großes Hauptquartier, 29. Auguſt 1916.
Wilhelm R.

An den Generalleutnant Ludendorff!
Jch ernenne Sie unter Beförderung zum General der Jn

fanterie zum Erſten Generalquartiermeiſter mit
den Gebührniſſen eines Kommandierenden Generals und ſpreche
Jhnen bei dieſer Gelegenheit warmen Dank für die
vortrefflichen Dienſte aus, die Sie während zweier
Kriegsjahre mir und der Armee geleiſtet haben.

Großes Hauptquartier, 29. Auguſt 1916.
Wilhelm R.

Die Parteiführer beim Reichskanzler
Die Führer der Reichstagsfraktionen waren, wie das

„B. T.“ hört, am Montag, dem Tage der Kriegserklärung an
Rumänien, zu einer Beſprechung beim Reichskanz-
ler geladen. Da aber nicht alle in Frage kommenden Abge
ordneten in der Eile erreicht werden konnten, wird der Reichs
kanzler wahrſcheinlich heute oder morgen noch mit dieſen Herren
konferieren.

Verleihung des Ordens Pour le mérite
Berlin, 30. Auguſt. Wie der Deutſche Reichsanzeiger und

Preußiſche Stagatsanzeiger mitteilt, iſt dem General der Kavalle
rie z. D. von Bernhardi, zur Zeit Führer einer Armee-
gruppe, und dem Oberſten Heye, Chef des Generalſtabes einer
Armeegabteilung, der Orden Pourlemérite verliehen worden,

Die diplomatiſche Lage
Berlin, 30. Auguſt. Jn der diplomatiſchen Lage iſt bis

heute noch keine Veränderung zu verzeichnen. Man wartet mit
Spannung auf die militäriſchen Ereigniſſe an den Grenzen
Rumäniens, an denen wohl auch die Kanonen Bul-gariens bald zu hören ſein werden. Der bulgariſche
Geſandte hat ſich für einen Tag nach Leipzig begeben und
kehrt von dort heute abend wieder zurück. Der Tag der Ab-
reiſe des rumäniſchen Geſandton iſt noch immer nicht
beſtimmt.

Der Verrat Rumäniens ſeit einem Jahre
beſchloſſen

Luganv, 30. Auguſt. Ein Petersburger Telegramm des
„Corriere della Sera“ teilt mit, daß die ruſſiſche Preſſe über
einſtimmend eine Jnformation veröffentlicht, daß die Kr iegs
erklärung Rumäniens an die Mittelmächte be
reits ſeit vorigem Jahr in Uebereinſtimmung mit der
italieniſchen Regierung beſchloſſene Sache geweſen ſei.
Die „Birshewija Wjedomoſti“ erklären weiterhin, daß eines der
rumäniſchen Kriegsziele dahin gehe, die bulgariſche
Großmachtſtellung auf dem zu. vernichten.

Kriegserklärung der Cürkei an Rumänien

Auch die Türkei
Konſtantinopel, 30. Auguſt. Nach einer Mel-

dung der Agence Milli hat der Miniſterrat geſtern die
Kriegserklärung der Türkei an Rumänien beſchloſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Rumäniſche Angriffe abgeſchlagen
Die Höhe Kukul den Ruſſen wieder entriſſenErfolge der öſterreichiſchungariſchen Donauflotte

Wien, 30. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Auf den Höhen nordöſtlich von Orſova ſchlugen
unſere Truppen wiederholte rumäniſche An
griffe ab. Sonſt wurden die an die Grenze vorgeſchobe-
nen Kräftegruppen ſchrittweiſe und planmäßig, wie es für
den Kriegsfall ſeit langem vorgeſehen war, zurückgenommen.
Der Feind wird ſich rühmen, Petroſeny, Braſſo
und Kezdivaſarhely beſetzt zu haben. Die nord
öſtlichſten rumäniſchen Kolonnen ſtehen im Georgie-
gebirge im Kampf.

Jn den galiziſchen Waldkarpathen haben
deutſche Truppen den Ruſſen die in den letzten
Wochen heiß umſtrittene Höhe Kukul wieder ent-
riſſen. Jm übrigen außer Vorfeldkämpfen an der
ruſſiſchen Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Donnauflotte zerſtörte bei Turnu-

Magurele an der unteren Donau rumäniſche
Schleppſchiffe, Hafenmagazine und mili-
täriſche Anlagen. Sie erbeuteten bei Zimnica
zwei volle Schlepper, ein Stegſchiff und zwei Motorboote.

An der unteren Vojuſa erhöhte Patrvouillentätigkeit.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rumäniens Einfluß auf den Gang der
Operationen

Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ weiſt an leitender
Stelle darauf hin, daß die Kriegserklärung Jtaliens
an Deutſchland kein militäriſch bedentendes
Moment in den Weltkrieg bringe, währengz der Anſchluß
Rumäniens an den Vierverband unmittelbare Fol-
gen haben könne. Dieſe Wirkung auf den Gang der Operationen
wird jedoch von dem Blatt nicht allzu hoch veranſchlagt, denn
es ſagt: Rumänien iſt ganz gewiß keine Großmacht und
kann höchſtens eine halbe Million Mann ins Feld ſchicken. Das
ſei aber angeſichts der Millionenzahlen, die man jetzt gewöhnt iſt,
nicht viel. Die öſterreichiſche Front verlängere ſich jetzt auf
700 Kilometer, der neue Kampfabſchnitt ſei aber gleich der
italieniſchen Front und den Karpathen ſehr gebirgig, ſo daß
den Rumänen die Angriffe in den Transſylva-
niſchen Alpen keinesfalls leicht fallen werden.
Die öſterreichiſchen Truppen dürften die Päſſe und Täler ebenſo-
gut wie an der italieniſchen Front verteidigen.

Neue Erfolge der Bulgaren
Sofiag, 30. Auguſt. Amtlicher Bericht des Hauptquartiers:

Die Truppen des rechten Flügels befeſtigten ſich, nachdem ſie
die in der Ebene von Lerine (Flo rin a) befindlichen Serben
zurückgeſchlagen haben, in ihren neuen Stellungen nördlich und
weſtlich des Oſtrovoſees. Wiederholte ſerbiſche An-
griffe nördlich der Moglenaga- Gegend wurden unter he-
trächt lichen Verluſten zurückgeſchlagen, die die
Serben zum Verzicht auf eine Wiederholung ihrer Unternehmun-
gen zwangen. Unſere Truppen rückten vor und er-
oberten die Gegend ſüdlich von Sborsko. Jm
Wardartale auf beiden Seiten ſchwaches Artilleriefeuer und
Patrouillengefechte. Die Truppen des linken Flügels be
feſtigten ſich, nachdem ſie alle franzöſiſch-eng-
liſchen Streitkräfte in der Gegend von Seres,
Drama und Kawalla hinter die Struma und den
Tahinoſee geworfen haben, in ihren neuen Stel-
lungen öſtlich der Struma und an der ägäiſchen Küſte vom Golfe
von Orlanv bis zur Meſta-Mündung.

Bern, 30. Auguſt. Die „Dépéche de Touton meldet von
der Salonikifront, daß bis jetzt in Hoſpitalſchiffen
12 000 franzöſiſche Soldaten krank oder ver-
wundet in die Heimat zurückgebracht worden ſind.

Zur fünften Kriegsanleihe
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender

Ueberſchrift: Jn die letzten Vorbereitungen zur Auf-
legung der fünften deutſchen Kriegsanleihe kommt die
Kunde hinein, daß es der Entente gelunden iſt, zwei wei-
tere Länder gegen das Deutſche Reich und ſeine Verbünde-
ten mobil zu machen. Vergeblich haben die engliſchen und
franzöſiſchen Drahtzieher verſucht, den feſten Willen
des deutſchen Volkes zur Bezwingung
ſeiner Feinde zu erſchüttern. Weder militä-
riſch noch wirtſchaftlich iſt es ihnen gelungen,
Kleinmut und Zaghaftigkeit in die Reihen der Heimat-
kämpfer hineinzutragen. Jetzt halten ſie den rechten
Augenblick für gekommen, Verwirrung ſowohl bei der
Regierung als auch im Volke hervorzurufen. Doch es wird
ihnen nicht gelingen. Jm feſten Glauben an die
Kraft und Opferfreudigkeit der ganzen
Nation hat die Regierung von ihrem bereits vor
Monaten bekanntgegebenen Plane, im September eine
neue Kriegsanleihe aufzulegen, ſich nicht abbringen laſſen.
Vor einigen Tagen ſind durch die ganze deutſche Preſſe
verſtändnisvolle Aeußerungen über die an manchen Orten
laut gewordenen Gerüchte gegangen, die geneigt waren, die
Stimmung für die bevorſtehende Kriegsanleihe herab-
zuſetzen. Mit voller Berechtigung iſt der Verdacht aus
geſprochen worden, daß wir es bei ſolchen Ausſtreuungen
mit Machen ſchaften feindlicher Agenten tu
tun haben, denen daran gelegen iſt, die ruhige Beſonnen-
heit, mit welcher das deutſche Volk den Krieg bisher
finanziert hat, zu zerſtören. Es wurde behauptet, die Be-
teiligung an der künftigen Kriegsanleihe ſei geeignet, eine
Verlängerung des Krieges zu gewährleiſten. Als
Landesverräter hat bereits ein Blatt denjenigen
bezeichnet, der ſolche Einſtreuungen ausſpricht, glaubt oder
befolgt. Auf die Verbreitung ſolcher Nachrichten warten ja
nur die Feinde, um uns dann, wenn wir ſchwach würden,
einen Frieden zu diktieren, wie ſie ihn wünſchen. Wir
haben in den letzten Monaten häufig genug Gelegenheit
gehabt, aus Aeußerungen der feindlichen Preſſe und der
feindlichen Staatsmänner zu hören, welches wohl die Fol-
gen ſein würden, wenn die Feinde ihr Ziel erreichten.
Nicht auszudenken wäre das Elend, welches
die feindlichen Horden mit ihren Hilfsvölkern aus allen
Zonen der Erde über die heimatlichen Fluren bringen
würden. Wir kennen die Bilder furchtbarer Zer-
ſtörung, die der Krieg über die Landſtriche gebracht hat,
in denen der Kampf jetzt ſeit mehr als zwei Jahren tobt.
Handel und Wandel würden vernichtet und
Millionen Menſchen in tiefſte Not und Ge-
fahren an Leib und Seele geſtürzt werden.
Bei dieſen Ausſichten könnte, das Reich keinen Frieden
ſchließen, auch wenn die Zahlungen auf die Kriegsanleihe
zurückgehen würden. Die einzige Folge würde nur ſein,
daß wir die ſoliden Wege der Finanzierung durch lang
friſtige Anleihen, die den Neid aller unſerer Feinde er-
wecken, verlaſſen und damit einer ungewiſſen Zukunft ent-
gegen gehen müßten. Wir haben bis jetzt an allen
Fronten in zahlloſen Schlachten die Geg-
ner in Oſt und Weſt zurückgedrängt und wir
müſſen kämpfen, bis ſie einſehen, daß all ihr Bemühen,
uns niederzuzwingen, erfolglos iſt. Würde der An-
leihe kein Erfolg zuteil, ſo würden die Gegner dies nur als
Zeichen beginnender finanzieller Erſchöpfung anſehen und
würden neuen Mut und Hoffnung ſchöpfen, trotz aus-
gebliebener Waffenerfolge doch noch zu dem von ihnen ge
wünſchten Ziele zu kommen, wenn ſie nur den Krieg noch
recht in die Länge ziehen. Verlängerung und
nicht Verkürzung des Krieges erzielt der-
jenige, der bei der Anleihe nicht ſein
Aeußerſtes zur Erreichung eines großer
Erfolges beiträgt.

Als weiteres Mittel zur Zurückhaltung von der Kriegs
anleihe hat man Zweifel zu erregen verſucht, ob das Reich
imſtande ſein würde, den von ihm für Verzinſung und
Rückzahlung der Anleihen übernommenen Verpflichtungen
nachzukommen. Das Reich iſt bis 1924 vertraglich gebun
den, 5 Prozent Zinſen für ſeine Kriegsanleihe zu zahlen.
Erſt 1924 könnte eine Herabſetzung des Zinsfußes, und dann
auch nur in der Weiſe erfolgen, daß das Reich den Be-
ſitzern, die eine derartige Herabſetzung ihres Zinsfußes
nicht einwilligen wollen, die Anleihe zum Nenn-
wertinbarzurückzahlen müßte. Eine vorherige
Herabſetzung wäre eine Vertragsverletzung und
ein Fehler, deſſen kein einziger die deutſche Reichsleitung
für fähig halten wird. Wer die Aufgabe bedenkt, denen
unſer Volk nach dem Kriege entgegengeht, der muß ſich
darüber klar werden, daß ein unerſchütterten,



e

h t I

e

Staatksrredrt, d. h. ein unerſchikkerkes Vertrauen
zum Willen und der Möglichkeit des Deutſchen Reiches,
ſeinen vertraglichen Ver pflichtungen nachzukommen, eine der erſten Vorausſetzungen für die
Söſung dieſer Aufgaben bildet. Das Reich iſt durch die
Mittel, die ſeine Geſetzgebung ihm an die Hand gibt,
unter allen Umſtänden in der Lage, feinen
Ver pflichtungen gegen die Anleihegläu-
biger in vollem Umfange zu erfüllen.Wie die furchtbaren Blutopfer von allen Schichten und
Kreiſen der Bevölkerung getragen werden, ſo werden auch
die finanziellen Laſten des Krieges von allen nach ihren
Fähigkeiten getragen werden. Diejenigen Kreiſe, denen
der Hrieg Gelegenheit zu reichlichem Verdienſt gebracht hat,
ſind bereits mit der Kriegsgewinnſteuer mit einem ſehr er-
heblichen Betrag zu den Kriegskoſten herangezogen worden.
Niemals wird das Reich durch Herabſetzung
der Kriegsanleihezinſen, oder beſondere
Beſteuerung der Kriegsanleihe, denen, die in
ſchwerer Zeit ihm ihre Geldmittel zur Verfügung geſtellt
haben, eine Sonderlaſt auferlegen und ſie be
nachteiligen gegenüber denjenigen, die ihre Taſchen ver
ſchloſſen gehalten und ihr Geld in allen möglichen anderen
Werten angelegt haben. Schon jetzt ſind den Kriegsanleihe-
Zeichnern Begünſtigungen eingeräumt worden, in
dem die Kriegsgewinnſteuer durch Rückgabe der 5pro
zentigen Kriegsanleihe einſchließlich der Schuldbuchforde-
rung und der 5prozentigen Schatzanweiſungen zum Nenn-
werte, alſo erheblich über den Ausgabekurs, und der
Aprozentigen Schatzanweiſungen zu 96,50, alſo gleichfalls
über dem Ausgabekurs gezahlt werden kann. Frei-
willig ſoll jeder dem Neiche bringen,was er irgend entbehren kann, um mitzu-
kämpfen an dem ſchwerſten Kampf, den Deutſchland ge
kämpft hat. Wir denken nicht an einem Zwang, und die
Verbreiter der törichten Gerüchte über die gewaltſame Jn-
anſpruchnahme der Einlagen bei den Sparkaſſen gehören zu
jenen, von denen nicht einmal im Reichstage geſogt worden
rſt, daß man ſie nicht derb genug am Kopf packen kahn, wo
immer man ſie fände.

Trotzdem Millionen draußen in den Schützengräben
liegen, gelingt es unter Einſetzung aller Kräfte die Wirt-
ſchaft hier im Jnnern aufrecht zu erhalten. Trotz der be-
dauerlichen Opfer, die der Krieg tagtäglich fordert, werden
Millionen zurückkehren und werden in ſtarker Schaffens
kraft den weiteren Ausbau unſerer Wirtſchaft fördern.
Für ſeine Anleihen hat das Deutſche Reich
ſein Wort und ſeinen Kredit verpfändet.
Das deutſche Volk ſelbſt mit ſeiner ganzen Tüchtigkeit und
deutſchen Arbeitskraft, der deutſche Boden mit ſeinem
großen Reichtum ſind für unſere Anleihen gut. Groß
werden die Schwierigkeiten ſein, die nach dem Kriege auf
finanziellem Gebiet zu überwinden ſind, aber Deutſchland
muß und wird ihrer Herr werden. Ein Jrrtum wäre
es, zu glauben, daß irgend jemand ſich der Pflicht zur Teil
nahme an dieſen Laſten entziehen kann, indem er ſich von
der Anleihe zurückhält. Nicht Nachteile, nur Vorteile
erwirbt, wer auf die Kriegsanleihe zeich
wet. Nicht nur durch ſichere und gute Verzinſung, ſondern
auch dadurch, daß jede Mark, um die die Zeichnungs
ſumme wächſt, ein Mittel iſt, uns einemFrieden näher zu bringen, der Deutſch
lanmds Macht und Größe im alten, ja er-
höhten Glanze wird erſtehen laſſen.

Die Vorgänge in der rumäniſchen Hauptſtadt
Budapeſt, 30. Aug. Flüchtlinge aus Bukareſt erzählen

über die Vorgänge, die ſich in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag in der rumäniſchen Hauptſtadt abgeſpielt
haben, noch folgendes:

Die Bevölkerung befindet ſich in größter Erregung.
Alle Läden und Kontore wurden abends zeitig geſchloſſen. In
einer Sonderausgabe meldete der „Adevorul“: Das Bukareſter
Jnfanterie- Regiment Nr. 21 und das Jägerbataillon, bei denen
auch in Bukareſt anſäſſige Ausländer zwangsweiſe eingeſtellt
waren, ſeien an die bulgariſche Front abgegangen.
Die ruſſenfreundlichen Hetzer organiſierten Pöbelbanden,
vie unter Schmährufen auf OeſterreichUngarn die Straßen durch-

en.h Bratifan u hatte die ganze Nacht hindurch Konferenzen mit
den Vertretern des Vierverbandes. Noch um Mitternacht dem e n-
tierte die „Jndependance Rumaine“ die Gerüchte vom Kriegs
ausbruch in einer Sonderausgabe, dagegen wußten die ruſſo-
philen Hetzorgane um die gleiche Zeit zu berichten, daß
der Kronrat den Krieg beſchließen werde. Hierauf
entſtanden Ausſchreitungen. Jn den Kaffeehäuſern ſpiel
ten die Kapellen die rumäniſche Nationalhymne, gleichzeitig wur
den aber auch die Fremden tätlich angegriffen. Es
gab blutige Zwiſchenfälle. Auf die Untertanen
der Mittelmächte wurden Schüſſe abgefenuert und
die Polizei mußte mehrfach einſchreiten. Jn den Städten
marſchieren zu den Bahnhöfen, denen auch die Fremden zuſtreben,
Militärkolonnen, und ein Militärzug nach dem anderen rollt
hinaus. Bereits damals war das Schickſal Rumäniens be
ſiegelt.

Genf, 30. Aug. Einem Redakteur des „Petit Pariſien“
wurde von franzöſiſchen Abgeordneten ver-
ſichert, daß die Kriegserklärung Rumäniens in den erſten
Tagen des Auguſt beſchloſſen worden ſei. Seit
einiger Zeit ſeien aus Frankreich große Liefe-
rungen von Waffen, Munition, Gasmasken, Ver
bandsſtoffen und Arzneien über Wladiwoſtok nach Ru-
mänien abgegangen.

„Wir ungariſchen Rumänen halten dem
ungariſchen Vaterlande die Treue“

Budapeſt, 30. Aug. Das in Budapeſt erſcheinende
rumäniſche Tageblatt „Foi Populalgi“ beſpricht die ru
mäniſche Kriegserklärung und ſagt:

Unſer heißeſter Wunſch war immer, daß Rumänien
an der Seite der Zentralmächte ſtände. Nachdem dies
nicht geſchehen iſt, müſſen wir der neuen Lage volles Ver
ſtändnis entgegenbringen. Jedes Band mit den Rumä-
nen des Königreiches iſt zerriſſen Wir verharren
in Treue zu Thron und Vaterland. Wir haben der
Fahne Treue geſchworen und werden kämpfen mit Tap-
ferkeit und Loyalität für ihren Ruhm und Sieg wie
bisher. Wir ermahnen unſere Stammesgenoſſen in Ungarn
und Siebenbürgen, ruhig zu bleiben. Wir ungariſchen
Rumänen halten dem ungariſchen Vaterlande die Treue. Wir
müſſen uns mit den Jntereſſen unſeres ung ariſchen
Vaterlandes identifizieren, damit uns nicht der
Vorwurf treffe, als ob Rumänien nicht gute Patrioten und
treue Söhne des Vaterlandes wären.

Graf Hertling über die allgemeine Kriegs
lage und unſer Kriegsziel

Berlin, 30. Auguſt. Jn einer Unterredung mit dem
Vertreter der NewYork World“ Karl v. Wiegand erklärte,
wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, der bayeriſche Miniſter
präſident Graf Hertling über die allgemeine
Kriegslage, daß trotz der Kriegserklärungen von Italien
und Rumänien kein Grund vorhanden ſei, beunruhigt zu ſein.
„Die Kriegserklärung Jtaliens bildet ſo zu ſagen
die Konſequenz ſeines treuloſen Verrats am Dreibund. Sie
wird aber ſo gut wie keine militäriſchen Wirkungen zeitigen, Be
deutungsvoller und ernſter erſcheint natürlich das Eingrei-
fen Rumäniens in den Weltkrieg. Jch geſtehe offen zu, daß
ich nicht daran geglaubt hätte. Nicht aus Vertrauen auf die
Vertragstreue Rumäniens, ich hätte aber geglaubt, daß das
eigenſte Jntereſſe Rumänien von dieſem Schritt abhalten werde,
Denn das iſt wohl ſicher, daß, ſoweit ſich im Augenblicke voraus-
ſehen läßt, Rumänien in der nächſten Zeit den Schauplatz furcht
barer Kämpfe abgeben wird. Mag der Krieg nun ausgehen wie
er will, Rumänien wird dabei unter allen Umſtänden unter die
Räder kommen. Aber das iſt meine felſenfeſte Ueberzeu-
gung dieſer Weltkrieg wird nicht durch das Eingreifen eines
Staates wie Rumänien entſchieden.“

Bezüglich der Frage des Heereserſatzes äußerteſich Graf Hertling u. a.: „Auch die Frage des Heereserſatzes
macht uns keine Sorgen. Eine Erweiterung der Landſturmpflicht
iſs bei ung noch nicht erfolgt und iſt, wie kürzlich ausdrücklich
konſtatiert wurde, überhaupt nicht in Ausſicht genommen. Die
unerſchöpfte deutſche Volkskraft bewährt ſich auch
hier aufs beſte.“ Graf Hertling ging dann auf die wirt
ſchaftliche Lage und die Ernährungsfragen ein,
wobei er meinte, einen ſchlagenden Beweis für Deutſchlands
gute wirtſchaftliche Lage hätten die glänzenden Ergebniſſe der
bisherigen Kriegsanleihen geliefert, auch die neue
würde ſicher ein ſehr befriedigendes Ergebnis haben. Jn der
Ernährungsfrage habe alle und jede Erfahrung gefehlt;
alle Schwierigkeiten ſeien aber bisher überwunden worden, und
die beſtehenden Mängel würden mit der fortſchreitenden Ver-
beſſerung der Organiſation zu beheben ſein. Durch die
günſtige Ernte würden ſicherlich für ein weiteres Jahr die
Aushungerungspläne unſerer Feinde zunichte geworden ſein. Das
deutſche Volk ſtehe, ſo führte der Graf weiter aus, in ſeiner über
wältigenden Mehrheit heute ebenſo feſt wie am erſten Tage des
Krieges hinter ſeinem Kaiſer und ſeinen Fürſten, durchdrungen
von nur einem Willen, dem Willen zum Sieg und dem Willen,
dem Vaterlande die Unabhängigkeit und das Recht zu friedlichem
Fortſchritt zu ſichern. Wenn die Feinde auf Verſtim-
mungen unter den deutſchen Einzelſtaaten ſpekulierten, wür
den ſie eine tiefe Enttäuſchung erleben. Deutſchland
ſtehe als eine untrennbare Nation da, die das Schwert zur Soli-
darität zuſammengeſchmiedet habe und die kein fremdes Schwert
wieder auseinanderreißen könne. Bei der letzten Tagung des
Bundesratsausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten ſeien, ſo
erklärte Graf Hertling auf eine weitere Frage, alle einſchlägigen
Angelegenheiten noch nie ſo ausführlich beſprochen worden, wie
dieſes Mal. Damit gewänne auch die Tatſache, daß ſich die ſämt-
lichen leitenden Miniſter der im Ausſchuß vertretenen Regie
rungen für die vom Reichskanzler geführte Politik ausge-
ſprochen hätten, ganz beſonderer Bedeutung.

Von einer Wiederaufnahme des rückſichtsloſen
n-Bootskrieges habe er bisher nichts gehört, und er
glaube, er würde wohl davon benachrichtigt ſein, wenn ſo etwas
in Erwägung gezogen wäre. Auf die Frage nach Deutſch
lands Kriegszielen antwortete der Graf u. a.: Die
Exiſtenz Deutſchlands, die Unabhängigkeit der Nation, die zu-
künftige Sicherheit des deutſchen Volkes in der friedlichen Ent-
wicklung ſeiner ökonomiſchen, induſtriellen und politiſchen Ver
hältniſſe, das ſind Deutſchlands Kriegsziele, das iſt es, was das
deutſche Volk verteidigt, dafür gibt Deutſchland ſein beſtes Blut
her, dafür kämpfen wir. Wir wünſchen nicht, irgend ein Volk zu
vernichten oder irgend eine Nation zu zerſchmettern. Wir haben
auch nicht den Wunſch, den König von England, den Präſidenten
von Frankreich oder den Zaren in Ketten nach Berlin zu bringen.
Wir überlaſſen ſolche offen zugeſtandenen Kriegsziele unſeren
Feinden. Wir müſſen und werden kämpfen, ſolange England
das klar btonte Ziel verfolgt, das deutſche Volk zu vernichten und
uns als Diktator Vorſchriften zu machen, wie unſer Volk regiert
werden ſoll.“ Auf die Frage nach den deutſchen Friedens
bedingungen verwies dann Graf Hertling auf die Reden
des Reichskanzlers, in denen nach der damaligen Kriegs
lage eine Umſchreibung deſſen gegeben ſei, wie ſich der Reichskanz
ler den Frieden denke. Die Friedensbdingungen würden ſich na
türlich nach der Kriegslage beim Friedensſchluß richten.
Wenn mit Gottes Hülfe, ſo ſchloß der Graf, uns der Sieg beſchie-
den iſt, dann verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir uns gegen ähn
ger Jerpfäle für die Zukunft ſchützen werden. Das iſt unſer

riegsztel.

Die ungariſchen Rumänen bleiben treu.
Budapeſt, 30. Aug. Jn einer außerordentlichen Ver

ſammlung des KAnitatsausſchuſſes von Szolnok Doboka
gab der Präſident der Nationalitätenpartei des Reichs-
tages, der rumäniſche Reichstagsabgeordnete Mihali
namens der ungarländiſchen Rumänen folgende
Erklärung ab:

Nachdem Rumänien, anſtatt zur Verteidigung unſerer
gemeinſamen Exiſtenzintereſſen an unſerer Seite in den Krieg
einzutreten, was wir hofften, zu unſerer ſchmerzlichen
neberraſchung als neuer Feind gegen unſere Monarchie
auftritt, erklären wir feierlich, daß dieſe neue Phaſe des Welt-
krieges unſer patriotiſches Verhalten, unſere bisherige traditio-
nelle Treue und unſere unverbrüchliche Anhänglich-
keit an Thron und Vaterland nicht erſchüttert, ja uns noch zu
geſteigerter Erfüllung unſerer bürgerlichen und patriotiſchen
Pflichten anſpornt.

Die Verſammlung nahm die Erklärung mit Begeiſte-
rung zur Kenntnis.

Wien, 30. Aug. Der Rumänenklub des Abge-
ordnetenhauſes verſendet folgende Erklärung Die
Abgeordneten des rumäniſchen Volkes der Bukowina können
den Anſchluß Rumäniens an Rußland nicht
faſſen. Nach ihrer Ueberzeugung iſt er ein Unglück für
den ganzen rumäniſchen Volksſtamm, deſſen Beſtand durch
einen Sieg Rußlands geradezu verneint werden würde.
Unter dieſen Umſtänden beklagen ſie aufs Tiefſte die
Kriegserklärung Rumäniens und verharren ebenſo wie das
rumäniſche Volk der Bukowina, das ſeine Liebe für Kaiſer
und Reich mit ſeinem Blute beſiegelt hat, nach wie vor in
unverbrüchlicher Treue zu Oeſterreich.

Die bulgariſchen Staats angehörigen in Deuſchland
Berlin, 30. Aug. Die bulgariſche Geſandtſchaft gibt

bekannt: Die in Deutſchland ſich auhaltenden jungen bul-
gariſchen Staatsangehörigen, die dem 41. Nabor ange
hören, werden aufgefordert, ſich unverzüglich nach
Bulgarien zu begeben, um bis 3. September dort
einzutreffen.

Miniſterrat in Sofia
Jn 344 a fand am Dienstag abend ein Miniſterrat

ſtatt, der ſich mit der durch Rumäniens Kriegserklä,
rung geſchaffenen Lage beſchäftigte. Der Miniſterpräſident
Radoſlawow z kurz vorher von einer Beſprechung mitLe önig, der auf ſeinem Landſitz weilt, nach Sofia zurüc-
g

Neuer Luftſchiffangriff auf England?
Der „Frankf. Ztg.“ zufolge meldet der „Nieuwe Rotter-

damſche Courant“ aus Terſchelling: Heute paſſierten fü nf
Zeppeline in weſtlicher Richtung hier vorbei. Auch vonAmeland wird das Paſſieren von Feppelinen, berichtet.

Der Wert engliſcher Reporterberichte
Berlin, 30. Aug. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei

tung“ ſchreibt unter dieſem Titel:
Wir haben in dieſem Kriege ſchon manchen Augen-

zeugenbericht in der feindlichen Preſſe geleſen, der ge
ſchrieben war, um den leichtgläubigen Leſer zu betören, der
aber bei uns als phantaſievolle Erfindung aufgedeckt wurde,
wenn wir in der Lage waren, die wirkliche Sachlage aus
eigener Anſchauung zu kennen. Ein ſchlagendes Beiſpiel
für die in England beſonders beliebte Methode, dem un
kritiſchen Publikum in glühenden Farben Kriegsberichte
vorzuſetzen. die nach Pulver riechen, die aber daheim hinter
dem gefahrloſen Ofen geſchrieben wurden, bietet die neue
Zeitung Lord Northcliffe s „Sunday Pictorial“ vom
13. Auguſt, die die Traditionen der übrigen Northcliffe-
blätter getreulich hochhält. Hier ſchildert ein gewiſſer
J. M. de Beaufort ein Erlebnis, das er angeblich im
März 1916 in Polen gehabt haben will, als er einem
Gottesdienſt in der unmittelbaren Nähe des
Kaiſers beigewohnt habe. Wir ſind in der Lage feſtzu-
ſtellen, daß dieſer Bericht von Anfang bis zu Ende
freie Erfindung iſt. Beaufort iſt im Jahre 1916
überhaupt nicht in Deutſchland geweſen. Wie wir er-
fahren, hat er auch bei einem früheren Aufenthalt in
Deutſchland Polen niemals betreten. Ein Verſuch Beau-
fort's an die Front zu gelangen, um dort Abenteuer zu er
leben, mißlang vollſtändig, da ihm die hierzu erforderlichen
Ausweispapiere nicht erteilt wurden. Wenn wir dieſe Feſt
ſtellung treffen, um die an ſich übrigens harmloſe Er-
zählung als dreiſte Erfindung feſtzunggeln, ſo
hoffen wir, daß Lord Northcliffe ſich nicht nachträglich um
das Herrn de Beaufort für ſein Märchen gezahlte, vermut-
lich hohe Honorar grämen möge.
Die engliſchen Eiſenbahner drohen mit dem

Ausſtand
London, 30. Aug. Eine Demonſtration wurde

im Hydepark von den Eiſenbahnern in Szene geſetzt,
um für Forderungen auf eine nochmalige Lohn
erhöhung Stimmung zu machen. Die Redner forder-
ten ein energiſches Eingreifen der Regierung gegen die
Preistreibereien bei den Lebensmitteln. Ein Redner
drohte mit dem Ausſtand der Eiſenbahner und
ſagte: Jch weiß, daß es ein großes Unglück wäre, wenn
alle Eiſenbahnen den Betrieb einſtellen müßten, und wir
haben uns bemüht, dies zu verhindern. Was können wir
mehr tun? Wenn die Behörden nicht ſehen, nicht auf uns
hören und nicht mit uns verhandeln wollen, ſind wir ge-
nötigt, von der Macht, die wir beſitzen, Gebrauch zu machen.
Wir haben alle Mittel verſucht, aber erfolglos.

Aufrühreriſche Jnder in Schanghai
London, 30. Aug. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Schanghai vom 25. d. M., daß dort 23 Jnder ver-
haftet und vor den britiſchen Gerichtshof gebracht wur
den. Die Anklage lautete auf aufrühreriſche Um-
triebe. Unter den Wächtern und anderen Jndern
niederer Klaſſe mache ſich eine illoyale Geſinnung be-
merkbar.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 30. Auguſt. Hauptquartiersbericht

vom 29. Auguſt. Von der Jrak- Front und der perſi-
ſchen Front iſt nichts Neues zu melden. An der Kauka-
ſus- Front wurden auf dem rechten Flügel Gegenangriffe,
die der Feind in verſchiedenen Abſchnitten unternahm, um unſer
Vorrücken aufzuhalten, mit Verluſten für ihn zurückgeſchlagen.
Jm Zentrum wurden die Schanzarbeiten des Feindes durch
unſer Artilleriefeuer geſtört und ſeine Schützengräben ver-
nichtet. Auf dem linken Flügel nur heftiges Jnfanteriegefecht.
Ein feindlicher Flieger, der von Jmbros aufgeſtiegen war, um
Sedd ul Bahr zu überfliegen, wurde durch unſer Feuer ver-
trieben. An der Südküſte von Tſchesme warf ein feindlicher
Monitor etwa zwanzig Geſchoſſe gegen zwei Punkte, ohne eine
Wirkung zu erzielen, und zog ſich darauf zurück. Von den übri
gen Fronten iſt nichts Wichtiges zu melden.

Der Vizegeneraliſſimus Enver.

Schwedens verſchärfte Seewacht
Stockholm, 30. Auguſt. Der 'vberſte ſchwediſche Flotten-

befehlshaber hat neue, verſchärfte Beſtimmungen über die Wacht-
tätigkeit der ſchwediſchen Kriegsflotte in den oſtſchwediſchen
Gewäſſern zwiſchen Luleg und Calmar ausgearbeitet, die
ſchon am 1. September in Kraft treten.

Der japaniſche Panzer „Kaſati“ geſunken
Die Züricher Blätter melden aus Tokio, daß der auf Grund

gelaufene japaniſche Panzerkreuzer „Kaſati“ im Sturme
untergegangen iſt.

Das amerikaniſche Linienſchiff „Memphis“
in Seenot

San Domingo, 30. Auguſt. (Agence Havas.) Das
amerikaniſche Linienſchiff „Memphis“ iſt durch Sturm gegen
die Küſte geworfen worden. Es werden die größten Anſtren-
J gemacht, um die 1060 Mann ſtarke Beſatzung
zu retten.

Die Opfer der Waldbrände in Nord-Ontario
Ottawa, 30. Auguſt. (Reuter). Die Waldbrände in Nord

Ontarie ſind durch Abbrennen von Wald bei der Urbarmachung
entſtanden. Nahezu 70 000 Acres Forſt ſind abgebrannt, 300
Menſchen ſind umgekommen. Der Schaden wird auf
mehrere Millionen Dollars geſchätzt. Das Feuer iſt noch nich'
überall gelöſcht.

Die neue franzöſiſche Kriegsanleihe
London, 30. Auguſt. Die „Times“ meldet, daß die

neue franzöſiſche Kriegsanleihe etwa in 14 Tagen
ausgegeben werde und daß ein Teil davon in Lon
don aufgelegt wird.
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Böſe Ahnungen im verräterlager
Die „Unabhängige Nationalkorreſpondenz“ ſchreibt:
Der rumäniſche Treubruch an Oeſterreich Ungarn, dem

langjährigen Verbündeten König Carols, und mittelbar
auch an uns, von denen der junge Balkanſtaat Jahrzehnte
hindurch immer nur Nutzen und Vorteil zog, hat in den
Blättern des Vierverbandes natürlich einen grenzenloſen
Jubel und ſtolzeſte Zukunftsbetrachtungen ausgelöſt. Und
obgleich man in Italien neulich erſt behauptete, die Ein
nahme des zerſtörten Eörz (nach fünfvierteljährigem, ver
geblichem Anrennen!) durch Cadorna ſtelle die Großtaten
aller Kriege der Weltgeſchichte in den Schatten, ſo daß erſt
jetzt der Gipfel des Olymp in Wahrheit erſtiegen ſei,
ſcheinen die beiden Kriegserklärungen doch noch eine weitere
Steigerung des feindlichen Deliriums hervorzurufen.
Ganz vereinzelt nur macht ſich in der Preſſe der Eegner
etwas bemerkbar, das man als die Stimme des Gewiſſens
anſprechen könnte, und das wie eine dunkle Vorahnung
deſſen klingt, was doch ſchließlich das Ende dieſes wahn
ſinnigen, von Lug und Trug, Eidbruch und niedrigem Ver
rat genährten Herenſabbats ſein muß. Und zwar ſind es
bezeichnenderweiſer ein franzöſiſches und ein italieniſches
Blatt, wo derartige Regungen, reichlich zu ſpät, juſt in
dieſem Augenblick zum Durchbruch gelangen. Die un-
ſchuldige Urſache ihrer Gewiſſensbiſſe iſt Herr Lloyd
George, deſſen jüngſte Großſprechereien ſogar bei den
Pariſern als geſchmacklos und wenig zeitgemäß empfunden
wurden. Jhm trat zunächſt der „Temps“ entgegen mit
einem „Lehre zur Demut“ überſchriebenen, nachdenk-
lichen Memento. Dieſe Belehrung aber, die das fran-
zöſiſche Blatt aus Verdun, ſeinen furchtbaren Opfern und
dem heroiſchen „Widerſtand“ der Deutſchen herleitete, iſt
ſtatt bei Lloyd George in Jtalien auf fruchtbaren Boden
geſtoßen. Die „Stampa“ meint ausgerechnet am Vor
abend des neuen Verrats an den Mittelmächten auch im
Apenninenlande beſtehe mehr Anlaß, als erwünſcht ſein
könne, zu bitteren Betrachtungen über die Fehler der Re
gierenden: „Während auf den Schlachtfeldern ſo viele Men
ſchen leiden und ſterben, hüllten die verſchiedenen Regie
rungen hinter der Front das Land in einen roſigen Nebel
und einen Wortſchwall, der nichts Menſch-
liches mehr hat. Daher kommt die Mahnung zur Demut
nicht nur von Verdun und richtet ſich nicht nur an die fran
zöſiſche Regierung, ſondern an alle (7) Regierungen
Europas. Begangene Fehler macht man nicht dadurch, daß
man ſie verheimlicht, wieder gut, und man trifft für die
Zukunft nicht Vorſorge, wenn man die, die man tadeln
ſollte, lbobt. Demut fehlt allen Regierungen. Es mangelt
wohl nicht an begabten und energiſchen Staatslenkern, die
ehrlich beſorgt für das Wohl ihres Vaterlandes wirken.
Aber es ſind dies höchſtens in vielem erfahrene Ge-
ſchäfts leute und Schönredner, aber nicht
politiſch wahrhaft große Staatsmänner,die wirklich die Lage in klarer Erkenntnis ihrer realen
Elemente beherrſchen und. eine hinreichend ſtarke Hand be
ſitzen, um aus dem Sturm der Ereigniſſe den größtmög-
lichen Vorteil zu ziehen. Dieſer Krieg hat wohl auf den
Schlachtfeldern manchen Heerführer großen Stils enthüllt,
aber noch nicht einen einzigen wahrhaft genialen
Staatsmann. Soll die größte Kulturkriſe in der Ge-
ſchichte leben ohne den Namen eines Mannes, der ſie durch
ſein Genie zu löſen verſtanden hätte? Soll die große
Schlächterei des Volkes ohne den Blitz eines höheren
menſchlichen Willens vorübergehen? Nicht in der Schlacht,
ſondern in der Politik der Nationen ſucht und wartet man
heute auf den Mann der die Kataſtrophe über-
ragt und ihr ein gerechtes Ende ſetzt.

Das iſt ein ſchlechtes Prognoſtikon für die nun be-
ginnende „Heldenzeit“, da Rumäniens fünfmalhundert-
tauſend Streiter die Entente vor dem Zuſammenbruch
retten und die Sache des vielfachen Eidbruches mit dem
Siege krönen ſollen. Der „Wortſchwall, der nichts Menſch
liches mehr hat“, bezieht ſich zwar auf Englands „kom-
menden Mann“, aber die „Stampa“ ſelbſt läßt ja durch-
blicken, daß ſie die Salandra und Barzilai, Venizelos und

Bratianu zu den gleichen bedenklichen Kategorie rechnet.

Schweinemaſt im

Nur tut ſie uns und unſeren Verbündeten unrecht, wenn
ſie alle Regierungen Europas in den Bereich ihrer trüben
Vorahnungen einbezieht. Wir wiſſen, daß an der Spitze
der verantwortlichen Regierungen der Mittelmächte auch
nicht jene wahrhaft genialen“ Staatsmänner ſtehen, die ſie
erſehnt. Aber unſere leitenden Männer werden ſehr im
Gegenſatz zu ihren Ententekollegen imſtande ſein, die
Kataſtrophe zu überragen und ihr ein gerechtes Ende zu
ſetzen, weil ſie treu und echt, ehrlich und von reinſtem
Wollen beſeelt, und vor allem, weil hinterher ihnen die zum
äußerſten entſchloſſenen Völker in Waffen ſtehen, die den
unbeirrbaren Willen haben, mit dem „Blitz ihres höheren
menſchlichen Willens“ zur rechten Stunde mitten hinein ins
feindliche Zentrum zu treffen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Viehhändler und der Schweinehandel
Die Nachrichtenſtelle des Zentralviehhandelsverbandes

Berlin-Halenſee ſchreibt uns:
Vom Bund Deutſcher Viehhändler iſt

handelsverband eine Nachricht zugegangen,
dem Zentralvieh-
wonach aus dem

ganzen Reich von den Viehhändlern darüber geklagt wird, daß
namentlich die kleineren Schweinemäſter, von denen

im Frieden die Viehhändler regelmäßig Maſtſchweine kaufen
konnten, noch in den letzten Tagen auf alle Vorſtellungen, die

alten Umfange wieder aufzunehmen, ant-
worteten, daß ſie ſich die unendliche Mühe der Maſt nicht machen
wollen, weil die Schweine ja doch, und hauptſächlich vor
Abſchluß der Maſt, enteignet würden. Die Viehhändler
haben ſelbſtverſtändlich auch ein großes Intereſſe daran, daß ſie
Maſtſchweine im Lande abnehmen können, da ſie auf den Nutzen
bei der Vermittelung des Schlachtviehes angewieſen ſind. Wenn
aus den Viehhändlerkreiſen immer wieder ſolche Klagen über
die Schweinemäſter verlautbar werden, ſo zeigt dies, daß die
bisherigen Bekanntmachungen der n noch nicht
in gewünſchter Weiſe geholfen haben. Der Zentralviehhandels-
verband ſieht ſich infolgedeſſen veranlaßt, nochmals die Kom
munalverbände, insbeſondere aber die Gemeinde-
vorſteher, dringend zu bitten, eine erneute Auffor-
derung zur Ausdehnung der Schweinehaltung
und Schweinemaſt ergehen zu laſſen mit dem Hinweis,
daß die Wünſche der Mäſter, bezüglich der Erhaltung
ihrer Beſtände und der Ausmäſtung, wie auch der
Hausſchlachtung, im weitgehendſten Maße Be
rückſichtigung finden werden. Es wird im Lande nur
durch unermüdliche mündliche Aufklärung und vorbildliches
Verhalten auf dieſem Gebiete etwas erreicht werden können, da
die amtlichen Bekanntmachungen von den Beſitzern kleinerer
Betriebe und von landwirtſchaftlichen Arbeitern nicht geleſen,
oder nicht geglaubt werden. Wir haben im Frieden jährlich
etwa 22 Millionen Schweine in ſchlachtreifem Zuſtande ver
braucht, und ohne Mitwirkung der kleinen Zucht- und Maſt-
betriebe iſt für die kommende Zeit gar nicht daran zu denken,
daß wir wenigſtens die Hälfte des früheren Verbrauchs, alſo
etwa 10 Millionen Schweine jährlich heranmäſten können.

Der Krieg und die Krieger
Leipzig, 30. Auguſt. (Amtsniederlegung des

rumäniſchen Konſuls). Herr Konſul Schmieder hat
ſein Amt als Königl. Rumäniſcher Konſul für Sachſen und die
thüringiſchen Staaten niedergelegt.

Nordhauſen, 30. Auguſt. (Au sſtellung). Heute mittag
wurde die hier bis zum 7. September weilende „Wander-
ausſtellung für Kriegerehrung in Kirchen und
auf Friedhöfen“ in der ſtädtiſchen Turnhalle an der Sedart-
ſtraße eröffnet. Sie bietet ein überaus reiches Anſchauungs-
material, beſonders auch in der vom hieſigen ſtädtiſchen Garten
inſpek?or Rohſcheid veranſtalteten ſtädtiſchen Abteilung. Aus
Anlaß dieſer Ausſtellung wird morgen nachmittag ein von den
Superintendenten der 3 Kirchenkreiſe Nordhauſen, Salza und
Bleicherode geladene Konferenz beſtehend aus Pfarrern,
Lehrern und Mitgliedern der kirchlichen Körperſchaften) in der
Ausſtellung ſtattfinden, bei welcher Superintendent Brahte
aus Wansleben, Vorſitzender des Vereins für religiöſe Kunſt,
einen Vortrag über „Krieger- und Kriegsdenkmäler“ halten wird.

Aus dem Königreich Sachſen, 30. Auguſt. (Jraliener
und Rumänen in Sachſen). Die Zahl der Jtaliener
im Königreich Sachſen betrug bei der letzten Volkszählung 2117
(1255 Perſonen männlichen und 862 Perſonen weiblichen Ge
ſchlechts). Von den Jtalienern lebte in Leipzig 146, Dresden
225, Chemnitz 167, Plauen 85, Freiburg 47, Mittweida 31,
Zwickau 29, Meißen 12 uſw. Rumänen wurden in Sachſen
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mäßigung der

451 gegählt, 299 männlichen und 152 weiblichen Geſchlechts. Von
ihnen befanden ſich in Leipzig 192, Dresden 93, Chemnitz 79,
Mittweida 30 und in Freiburg 28. Die Univerſität Leipzig.
ſowie Freiburg mit ſeiner Bergakademie und das Tech
nikum zu Mittweida führten dazu, daß in den genannten
Arneen eine erhebliche Zahl von Angehörigen beider Nationen ſich
aufhielten.

e

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Magdeburg, 830. Auguſt. Pfarrer reiherr
v. Miltitz als Domherr nach Breslau berufen.)
Der „Reichsanzeiger“ bringt die Mitteilung, du der König den
Pfarrer Frhrn. inrich v. r in Magde r um Dom-herrn bei der Kathedralkirche in Breslau ernann her

Meiningen, 30. Auguſt. (Neuer Pfarrer.) Der
Pfarrvikar Woldemar Koſt hier iſt mit dem 16. September
zum Pfarrer in Steinach ernannt worden.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
x NMerſeburg, 80. Auguſt. (Wieder neue ſchwere

Einbrüche.) Jn der belebten Ritterſtraße wurde heute
Nacht die Schaufenſterſcheibe einer Eiſenwarenhandlung zer-
trümmert. Es fehlen drei Revolver mit Munition.
u gleicher Zeit ſind in der Schmidtſchen Ziegelei in derden Straße mittels Einbruchs für 1500 Mk. Treib-

riemen geſtohlen worden.
Merſeburg, 29. Auguſt. (Die Kleintier-Dieb-ſt ä V Te) nehmen hier in der letzten Zeit ſehr überhand. Auf den

vorgeſtrigen MaſſenKaninchen- Diebſtahl iſt jetzt ein größe-
rer Geflügeldiebſtahl gefolgt. Aus dem verſchloſſenen
Stalle eines Grundſtücks in der Leunger Straße ſind nämlich
vergangene Nacht 12 Hühner und ein Hahn geſtohlen und
gleich an Ort und Stelle ab geſchlachtet. ie dreiſten
Diebe ſind mit ihrer Beute unerkannt entkommen.

W. Kaſſel, 30. Auguſt. (Ein Schwindler in feld-
grauer Uniform) prellte den Oberkellner eines Gaſthofes
in der Bahnhofsſtraße. Er erzählte dieſem, er ſei der Burſche
eines Majors und habe in deſſen Auftrag Armaturſtücke eines
photographiſchen Apparates für 28,50 Mark gekauft. Er zeigte
auch die wahrſcheinlich ſelbſt angefertigte Quittung vor. Da
der Herr Major erſt nachmittags hier S n möge er ihm
einſtweilen den Betrag vorſchießen. Zum Pfand gab er das
Paket mit den angeblichen Apparatteilen ab. Der Oberkellner
ging auf das Anerbieten ein. Als er ſpäter das Paket öffnete,
enthielt es nur eine mit kleinen Steinen gefüllte Pappſchachtel.

Jeßnitz, 30. Auguſt. (Der Nachbar als Dieb.)
Je mehr die Feldfrüchte ihrer Reife entgegengehen, deſto mehr
wird geſtohlen. Jn dem benachbarten Altjeßnitz hatte ſich
der Beſitzer eines Ackerſtückes auf die Lauer gelsgt und wunderte
ſich nicht wenig, als er in dem Diebe ſeinen Grenznachbar
erkannte, der unter dem Schutze der Dunkelheit ſich mit Rüben
bereichern wollte.

Verſchiedene Vachrichken
Cöthen, 30. Auguſt. Schuhmacher Jnnungen

und Lederpreiſe). Ueber die Verbandsſitzung an
haltiſcher Schuhmacher Funnungen berichtet die
„Cöth. Ztg.“: Einen ſehr langen und lebhaften Meinungsaus-
tauſch riefen die Lederverſorgung, Lederhöchſtpreiſe
und Preistarife, ſowie billigere Verarbeitung des
Leders für Bedürftige hervor. Auch nach der behörd
licherſeits feſtgeſetzten einheitlichen Lederverſorgung und Er-

i Lederpreiſe werde in Zukunft die Zuteilung
von Leder eine knappe bleiben und durch die mäßigeren Leder
preiſe werde ſich an den jetzigen Preistarifen der Schuhmacher
wenig ändern laſſen, da auch bei Uebernahme des Sohlenleders
Abfall zum gleichen Preiſe gerechnet werden müſſe. Bisher
hätten die Schuhmacher billigeres Leder auch noch nicht erhalten
An den r t Preiſen könne daher zunächſt nochnichts geändert werden Für Minderbe mittelte ſollte
demnächſt billigeres Leder behördlicherſeits zur Verfügung
geſtellt werden, ſo daß hier zum Winter eine Verbilligung
eintrete. Die für Anhalt in Ausſicht geſtellte Ledermenge ſei
aber ſehr gering und betrage etwas über 60 Zen?ner, nur ein
kleiner Teil der Bedürftigen könne alſo mit billigeren Sohlen be-
dacht werden. Dem Verbande iſt wieder eine Militärliefe-
rung übertragen; die Bedingungen wurden bekanntgegeben. Dem
Anſchluß an den Zentralverband deutſcher Schuhmacherinnungen
wurde vorläufig noch nicht zugeſtimmt. Der Vorſtand wurde mit
Einhelligkeit wieder gewählt. Ort des nächſten Verbandstages
iſt Bernburg.

M. Falkenberg, 30. Auguſt. (Neue Fahrrad-Berei-
fung) „Dauerreif-Geſellſchaft“ nennt ſich ein neues hier ins
Leben getretenes Unternehmen, welches die Bereifung von Rädern
bei Kraftfahrz eugen und Fahrrädern an Stelle des
Gummis zum Ziele hat. Die neue Art der Bereifung iſt bereits
patentiert und Rohmaterial in genügender Menge vorhanden.

W

(Nächdruck verboten.)

Der Schatz im Boden
11] Roman von Agnes Harder

Jn dieſe Zeit fiel der Palmſonntag, an dem Lida ein
geſegnet wurde. Jn ihrem ſchwarzen Kleid, das hoch am
Halſe ſchloß, kam ſie zum Großvater, ehe ſie in die Kirche
fuhr. Ein kleiner Strauß von grünen Myrthen und weißen
Roſen lag auf dem Geſangbuch. Er war in einem leichten
Karton von Walt aus Berlin gekommen. Eine Karte mit
ſeinen Glückwünſchen lag dabei. Lidas blonde Zöpfe waren
um den Kopf gelegt, aber die krauſen Haare ſtahlen ſich
unter dem feſten Geflecht hervor und ſtanden um ihr kind
liches Geſicht mit den verträumten Augen, in denen das
Lachen einſt ſo heimiſch geweſen war. Sie kniete vor dem
Großvater nieder, ſchwer hob er ſeine Hände auf und legte
ſie auf ihren Scheitel. Dann ſah er dem Wagen nach, der
ſie zur Kirche brachte.

Die Wege waren aufgeweicht. Die Bäume an der
Chauſſee ſtanden in kleinen Waſſerlachen, und als ſie an
dem Krähenhorſt vorüberfuhren, kreiſten die ſchwarzen
Vögel ſuchend über den Wipfeln der Kiefern, die ihre Neſter
trugen. Lida ſah flüchtig hin. Heut früh war ein Brief
von Wagner gekommen. Sie hatte ihn noch nicht geleſen,
da ſie ſich die ſtille Vorbereitung des Morgens nicht ſtören
laſſen wollte. Auch zu Neujahr hatte er geſchrieben. Heut
lagen in dem Brief ein paar Veilchen, die waren mit einem
rotſeidenen Faden zuſammengenommen, und als Lida an
ihnen roch, ſtrömten ſie noch ſüßen Duft aus. An die
Veilchen dachte Lida, als der Wagen am Krähenhorſt vor
beifuhr. Nicht mehr lange, noch ein paar Wochen, und auch
dort am Abhang würden ſie blühen. Der Winter war ſo
ſchwer geweſen. Jhre Bruſt hob ſich dem Frühling und
dem Leben entgegen.

Auch die Hand des Paſtors lag ſchwer auf ihrem
Haupte. „Selig ſind, die reinen Herzens ſind“, ſagte er,
und als ſie von den Knien aufſtand, ſah ſie in ſeine gütigen
Augen. Er kam am Nachmittag nach dem Hof und trank
den Kaffee in der Familie, ging auch zu dem Großvater
hinüber und ſagte beim Abſchied:

„Es würde mich ſehr freuen, Frau Eyſenblätter, wenn
Sie mir Lida nach wie vor zweimal in der Woche herunter-
ſchickten. Der Konfirmandenunterricht iſt ja nun abge
ſchloſſen, aber unſere gemeinſamen Streifzüge in aller
Herren Länder und in alle Gebiete der Wiſſenſchaft, ſchlecht
und recht, wie ich ihr da Führer ſein kann, die wollen wir
doch fortſetzen.“

Aemgſtlich ſah Lida auf ihre Mutter. Würde ſie es
erlauben? Jetzt, wo der Sommer kam, mehrte ſich die
Arbeit von Tag zu Tag. Aber Frau Euyvſenblätter ſagte
ein paar dankbare Worte und nahm für ihr Kind an. Raſch
küßte Lida dem Gütigen die Hand.

Mit dem 1. April zogen die Handwerker ein. Die
Wohnung oben wurde einfach in Stand geſetzt und unten
neu tavpeziert. Die kleine Stube neben dem Gartenzimmer
bekam eine kräftig blaue Tapete mit einer Roſenborte als
Abſchluß. Ein paar leichte, hühſche Möbel kamen hinein,
und ein weicher Teppich wurde über den Boden gehßreitet.
Der Raum ſollte das Allerheiligſte der jungen Frau werden.
Der alte Sckretär, an dem der Brandſchaden nicht zu
tilgen geweſen war, kam nach oben in das gemeinſame
Wohnzimmer von Mutter und Tochter, den größten Raum.
Die Papiere mit ihren abgeſengten Rändern und den
Brandſpuren waren von Frau Geſine noch in derſelben
Nacht in einen alten Kaſten aus Eichenholz gelegt worden,
der in ihrem kleinen TSchlafzimmer neben ihrem Bett
ſtawd. Eine Kammer mit ſchräger Wand, friſch geweißt wie
die ganze obere Wohnung und dann mit blauer und roter
Farbe geſpritzt, daß es luſtig und bunt ausſah, war Lidas
Schlafraum geworden. Außer Bett und Waſchtiſch hatten
nur noch ein Schrank und ein Tiſch Platz, auf dem das
Tintenfaß ſtand. Die wenioen Bücher waren auf der
Schwebe untergebracht, die darüber hing. Auf der oberſten
Reihe ſtand ſtolz die ſchöne Ausgabe der Stormſchen No-
vellen, die Wagner ihr zur Einſegnung geſchickt hatte. Sie
war aber erſt ein paar Tage ſpäter angekommen. Lida
hatte in den unruhigen Wochen, in denen die Handwerker
im Hauſe waren, noch nicht viel Zeit gehabt, darin zu
leſen. Nur der leiſen Erzählung „Jmmenſee“ ſchwermütige
Melodie hatte ſie durch den knoſpenden Lenz getragen, und
als ſie dann wirklich am Krähenhorſt die Veilchen gepflückt,
hatte ſie die weißen darunter und viele weiße tauchten

aus dem Mooſe des Hügels auf ſorgſam zuſammenge
bunden und mit ein paar Dankesworten an Wagner ge-
t. Es war ihr erſter Brief, und er fiel ungelenk genug
aus.

„„Als die Handwerker das Haus verlaſſen hatten,
ſchickten Lemkes die neuen Sachen, denn bis auf Martins
Hofſtube wurde unten friſch eingerichtet. Frau Lemke und
die zweite Tochter Lene kamen und ordneten. Das Earten-
zimmer hatte eine helle Tapete bekommen. Das große
Sofa mit dem geblümten Kattunüberzug, über den ſich roter
Fingerhut zog, ſah freundlich und hübſch aus. Die Seſſel
ſtanden breit und großartig daneben, und über den Tiſch
war eine Decke mit demſelben Muſter gelegt. Ueber dem
Sofa wurde die Konſole angebracht, auf der der ſegnende
Chriſtus von Thorwaldſen kam, den Wendler ſchenken
würde, wie alle wußten.

Lida half den Frauen und bewunderte jedes Stück,
was ihr dos Herz der Frau Lemke gewann, die nicht unter
ließ, ihr die Preiſe zu ſagen, und mit ihr den Wäſcheſchrank
einräumte. Bei Lemkes drüben wurde noch ſelbſt geſponnen
und gewebt. Gutes, handfeſtes Leinen kam in den Schrank,
obenauf ein paar gekaufte Damaſtgedecke, denn an die
Damaſtweberei wagte ſich Frau Lemke nicht mehr.

Als alles fertig war und vor Sauberleit und Friſche
ſtrahlte, machte man die Hochzeit. Auch die älteſte Schweſter
Lidas, Meta Sonderſen, war geladen. Meta Sonderſen
hatte vor zehn Jahren einen Oberlehrer geheiratet. Sie
war kaum cchtzehn, als ſie ihn auf der Nehrung kennen
lernte, wohin ſie von einer Schulfreundin eingeladen war.
Sie hatte drei Mädchen, die älteſte hieß nach der Mutter
Geſine und begleitete ſie. Die Wirtſchaft in Königsberg
führte in der Zeit eine Schweſter ihres Mannes. Lida
hatte die Schweſter lange nicht geſehen. Sie war ihr ganz
fremd in ihrer raſchen, beſtimmten Art. Sie wohnte oben
in Alfreds Zimmer, wo auch die kleine Geſine- auf dem
Sofa ſchlief. Die einfache Lida bewunderte Meta und das
elegante Kleid, das ſie zur Hochzeit mitgebracht hatte.
Zwar ſchränkten ſich Sonderſens ſehr ein. Aber Meta ver
ſtand, aus wenig viel zu machen und häusliche Ent
behrungen unter den Anſchein einer gewiſſen Großartigkeit
zu verbergen.

(Fortſehung folgt)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 31. Auguſt

Schweinemaſt
Wir haben bereits beſonders darauf hingewieſen, daZebung des Futtermangels die Mäſtung r t er

Schweinedringend erforderlich iſt. Je mehr Schweine
in Halle gemäſtet werden, deſto beſſer kann die geſamte Einwohner
ſchaft mit Fleiſch und Fett verſorgt werden, da mit Sicherheit an
zunehmen iſt, daß die im Stadtbezirk gemäſteten
Tiere innerhalb des der Stadt zuſtehenden Schlachtkontin
gents auch wirklich hier zur Schlachtung und ſomit der Ein
er r zugute kommen. Es bietet ſich jetzt noch
Gelegenheit, von der Futterverteilungsſtelle der Provinz
Sachſen hier gute Futtermittel (Gerſte, Mais, iſchtes
Körnerfutter oder Futterſchrot) zur Mäſtung von ch wei
nen en den Abſchluß von Maſtverträgen zu erhal-t em. r. derartige Verträge abſchließt, iſt verpflicheet, die im
Vertrage feſtgeſetzte Anzahl von Schweinen mit ein?zm Mindeſt
gewicht von 225 Pfund abzuliefern. Als Preis für die Schweine
wird der jeweilige Höchſtpreis gezahlt. Für Schweine, die ein
Gewicht von 251 bis 270 Pfund haben, erhält der Mäſter außerdem
eine Prämie von 10 Mark für das Schwein; für Schweine, deren
Lebendgewicht mehr als 270 Pfund beträgt, erhöht ſich die Prämie
auf 15 Mark. Außerdem kann ine Zuſatz-Prämie für ein hohes
Durchſchnittsgewicht gewährt werden; ſofern nämlich das Gewicht
der geſamten durch die Futterverteilungsſtelle auf Grund von
Verträgen abgelieferten Schweine das Vertragsgewicht von je
225 Pfund um mehr als 25 r überſteigt, erhalten diejenigen
Mäſter, welche an dieſer Mehrleiſtung beteiligt ſind, 3 Prozent
ihrer Geſamtzahlung für Körnerfutter als beſondere Vergütung
zurückgezahlt. Jenes Mehrgewicht kann auch durch Lieferung von
nicht zur Maſt angemeldeten Schweinen erreicht werden. Die der
Futterverteilungsſtelle vertraglich angemeldeten Schweine ſind mit
dem Tage der Anmeldung auch verſichert, ohne das hierfür ein
beſonderer Beitrag zu entrichten iſt.

Die Zuweiſung der Futtermittel iſt ſo reichlich, daß
die Mäſter bei ſorgſamer Wirtſchaft mehr Schweine, als im Ver
trag vorgeſehen, mit den überwieſenen Futtermitteln mäſten
können, über die ſie dann frei verfügen und die ſie insbeſondere
auch im Rahmen der geſetztlichen Beſtimmungen für ihren Haus
halt ſchlachten können.

Alle die, welche bereit ſind, derartige Verträge mit der Futter
herteilungsſtelle abzuſchließen, werden hiermit aufgefordert, bis
zum 4. September 1916 dem Magiſtrat, Stadt-Ernährungsam:,
Abteilung IV, Rathausſtraße 19 unter genauer Angabe ihrer
Adreſſe anzuzeigen, daß und wieviel Schweine ſie mäſten wollen.
Der Magiſtrat wird die Anträge der Futterverteilungsſtelle weiter
geben, die dann das Weitere veranlaßt.

Der Deutſche Handelstag
über die Zuckerverteilung

Der Ausſchuß des Deutſchen Handelstages hat ſich in einer
Beratung, zu der Vertreter der Zuckerinduſtrie und des Zucker
handels zugezogen waren und der auch Vertreter der Reichs
zuckerſtelle beiwohnten, mit der Zuckerverteilung im Reichebefaßt. Von der Zuckerinduſtrie wurde beſonderer Hachdruck auf

die Beſeitigung des Rechts der Kommunalver
bände zum Selbſtbezug gelegt. Man war ſich aber völlig
darüber klar, daß damit allein eine durchgreifende Behebung
der von den beteiligten Kreiſen beklagten Uebelſtände, die
in erſter Linie in der Ausſchaltung des Handels oder,
wo er zugezogen werde, in der Abſatzbeſchränkung auf
die Grenzen der Kommunalverbände lägen, nicht erreicht werden
würde. Vielmehr ſchienen die verhältnismäßig befriedigenden
Erfahrungen, die mit den Vermittlungsſtellen gemacht worden
ſeien, darauf hinzudeuten, daß in der durch ſie gegebenen
Richtung die Organiſation weiter ausgebaut werden müſſe.
Das führe letzten Endes zur Forderung der Reich szucker
karte, die die Möglichkeit biete, den geſamten Verkehr mit
Zucker wieder in die Friedensbahnen einzulenken, von der ein
zigen Beſchränkung des Verbrauchs abgeſehen. Zugeſtanden
werde nur die Notwendigkeit, den Herſteller von Verbrauchs-
zucker nach der Richtung hin zu binden, daß er lediglich an
ſeine alten Abnehmer zu liefern habe. Der Ausſchuß gab im
Sinne dieſer Stellungnahme eine Erklärung ab, der wir fol
gende Punkte entnehmen:

„Das den Kommunalverbänden in S 4 Abſatz 2 der Bun
desratsverordnung über den Verkehr mit Verbrauchszucker
vom 10. April 1916 gegebene Recht, den auf ſie entfallenden
Zucker ſelbſt zu beziehen, iſt zu beſeitigen. Zu fordern iſt der
Erlaß einer Beſtimmnug, durch welche die Herſteller von Ver-
brauchszucker (Raffinerien und Weißzuckerfabriken) angewieſen
werden, Zucker nur an ſolche Firmen zu verkaufen, an die ſie
vor dem Kriege ihren Zucker abgeſetzt haben. Die Beſtimmung
ſoll auch für die Bezugsſcheine der Zuckerzuteilungsſtelle für
das deutſche Süßigkeitengewerbe gelten. Mit dieſer Ein
ſchränkung und abgeſehen von der Begrenzung des Verbrauchs
iſt die Freiheit des Verkehrs mit Zucker durch Einführung
einer Reichszuckerkarte wiederherzuſtellen

Eine Preisſtelle für metalliſche Produkte
iſt durch Anordnung des Reichskanzlers in Berlin errichtet wor
den. Sie beſteht aus einem Vorſitzenden, einem ſtellvertretenden
Vorſitzenden und zwölf Beiſitzern, von denen vier von dem
Preußiſchen Kriegsminiſterium, zwei von dem Reichs-Marineamt
bezeichnet werden, und je zwei aus den Kreiſen der Metaller-
zeuger, der Metallverarbeiter und der Metallhändler entnommen
werden. Der Antrag guf Preisbeſtimmung nach S 3 Abſ. 1 und
2 der Verordrung über Preisbeſchränkungen bei metalliſchen Pro
dukten vom 31. Juli 1916 iſt ſchriftlich zu ſtellen. Er ſoll unter
Darlegung der Sachlage und Abgabe der Beweismittel kurz be
gründet werden. Der Vorſitzende kann die Vorlegung einer in
handelsüblicher Weiſe genommenen Probe verlangen. ie
n verhandelt und entſcheidet in nicht öffentlicher
Sitzung.

Halleſche Tageschronik. Jn der Nacht zum Dienstag
wurden einem Bienenzüchter aus dem verſchloſſenen Stalle
ſeines in der Fuchsbergſtraße gelegenen Gartens zwei Kanin-
chen im Werte von 20 Mark geſtohlen.

Aus dem Gerichtsſaal
Zuviel Fett!

Schinkenfett als Rückenfett verkauft zu haben, wurde dem
Schlächtermeiſter Paul Müller aus der Pücklerſtraße vorge-
worfen, der vor der 130. Abteilung des Berliner Schöffengerichts
ſtand. Der Angeklagte hatte vom Magiſtrat die inzwiſchen
ihm wieder entzogene Erlaubnis erhalten, ſtädtiſches
Schweinefleiſch in der Markthalle zu verkaufen. Er hat von den
Schweineſchinken das Fett abgeſchnitetn und zu Preiſen ver
kauft, die für Rückenfett feſtgeſetzt ſind. Der Angeklagte ent
ſchuldigte ſich damit, daß er ſich im Jrrtum über die Verord-
nung des Magiſtrats befunden und zu ſeiner Handlungsweiſe
für berechtigt gehalten habe, da ſich die Käufer darüber beklagt
hätten, daß der Schinken zu fett ſei. (?22) Der Amtsanwalt
beantragte 5000 Mark Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte auf
3000 Mark Geldſtrafe, wobei er berückſichtigte, daß der
Angeklagte den kleinen Leuten gegenüber geſündigt habe, für
die das Schweinefleiſch vom Magiſtrat freigegeben worden ſei.

8 Monate Gefängnis und 10 000 Mark Geldſtrafe wegen
Kriegspreiswuchers

Wegen Kriegspreiswuchers und
gen gegen die Bundesrat

anderer Zuwiderhandlun-

n aur Lieferung der

Volksernährung hatte ſich vor
Agent und Kaufmann Karl Adolf Richard Schrempf aus
Leipzig zu verantworten. Der Angeklagte hat gegen 200 Doppel-
zentner Roggen und Weizenmehl im Mai aus dem Auslande
eingeführt, ohne den Bezug der Mehlverteilungsſtelle anzu
zeigen, ferner beim Verkaufe von etwa 170 Doppelzentner Kar
toffelmehl, für das der Höchſtpreis auf 42,80 Mark feſtgeſetzt
war, 56 bis 68 Mark genommen und ſich ſchließlich bei einem
Quantum Roggenmehl von über 100 Doppelzentner Preiſe von
100 bis 160 Mark zahlen laſſen, trotzdem ſeine Einkaufspreiſe
nur 75 bis 103 Mark betragen haben. Das Urteil lautete auf
eine Gefängnisſtrafe von acht Monaten und 10000 Mark Geld
ſtrafe.

Vermiſchtes
Den Gatten mit der Axt erſchlagen

Die Arbeiterin Pieczicza in Lipie, Kreis Lublinitz, hat ihren
Mann mit einer Axt niedergeſchlagen und ihn dann mit einem
Meſſer totgeſtochen. Der Grund für den Gattenmord iſt Ehezwiſt.
Die Mörderin wurde verhaftet

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 30. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew- Dort 5.57 5Holland 2253 226Dänemark 7 e 9 e e 157.00 1572
Schweden J 7 7 159.00 159Norwegen 1568 159we e 1057 1055/HOeſterreich- Ungarn 69.45 69.55
Aumänien

Bulgarien 70 8)Dividendenausſichten
Die Porzellanfabrik Königszelt und ihre Tochtergeſellſchaft,

die Porzellanfabrik L. Hutſchenreuther in Selb i. B.,
können eine Dividende wieder nicht ausſchütten.

Die Spinnerei und Weberei Kottern beantragt eine Divi
dende von 5 (i. Vorj. 0) Prozent.

Die Holzſtoff, Lederpappen- und Papierfabrik zu Waſungen
a. d. Werra zahlt 4 Prozent Dividende.

ſchlägt eine DividendeDas Hasper Eiſen und Stahlwerk
von 16 (i. V. 4) Prozent vor.

Bei den Rheiniſchen Stahlwerken zu Duisburg-Meiderich
wird die Dividende für 1915/16 unverbindlich auf 10 Prozent
(i. V. 6 Prozent) geſchätzt.

Die Rheiniſchen Lederwerke in Saarbrücken ſchütten 10
Prozent Dividende aus.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. Auguſt. Wegen der Ungewißheit über die

weitere Geſtaltung der politiſchen Lage war die Stimmung
heute im freien Börſenverkehr ſehr reſerviert und bei Mangel
an Aufnahmewilligkeit für das an ſich nicht umfangreiche An-
gebot trat erneuter, verhältnismäßig empfindlicher Rückgang
beſonders in Monktan, Rüſtungs- und Petroleum-Aktien ein.
Weitaus beſſer vermochten Bank- und Schiffahrtsaktin ihren
Kursſtand zu behaupten. Die Umſätze hielten ſich auch weiter-
hin in recht engen Grenzen, jedoch vermochten ſich die Kurſe
auf dem ermäßigten Standpunkte gut zu halten. Heimiſche
Renten blieben gut behauptet, ausländiſche bröckelten leicht ab
und rumäniſche waren weiter matt. Der Schluß der Börſe war
auf Rückläufe in den führenden Werten allgemein weſentlich
befeſtigt.

Getreidebericht
Berlin, 30. Auguſt. Die Unternehmungsluſt am Produkten

markt iſt heute nicht beſonders lebhaft geweſen und die Umſätze
blieben beſchränkt. Nachfrage für Kraftfuttermittel war nach
wie vor vorhanden, konnte jedoch kaum befriedigt werden. Da-
gegen blieben Erſatzſtoffe, die reichlich zur Verfügung ſtanden,
wenig beachtet. Die Zufuhren von Heu und Stroh, die während
des ſchlechten, naſſen Wetters nur klein waren, ſind wieder
größer geworden, doch blieben die Käufer in Erwartung nach
giebiger Forderungen zurückhaltend. Für Saatwaren fehlte es
an entſprechender Kaufluſt. Wetter: trübe.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 30. Auguſt. Die Börſe befleißigt ſich andauernd

großer Zurückhaltung, ſo daß auch heute die Geſchäfte ſich in
allerengſten Grenzen bewegten. Weitere Entlaſtungsverkäufe
übten zunächſt einen neuerlichen Druck auf die Kursſtände aus.
Vorübrgehend machte ſich zwar eine leichte Erholung bemerkbar,
ſchließlich wirkte die ausgeſprochen matte Haltung der Schran-kenwerte auch auf die Kuliſſe ungünſtig zurück, ſo daß die ge

ſamte Haltung des Spekulantenmarktes ſchwach war. Empfind-
liche Einbußen erlitten insbeſondere Eiſen-, Rüſtungs- und
Schiffahrtswerte. Petroleumaktien gelangten nicht zur Notiz.

Berliner Elektrizitäts-Werke. Die Elektrowerke, A.G. in
Berlin, die aus dem Braunkohlenwerk Golpa-Jeſſe-
nitz hervorgegangen ſind und deren Stammkpital von 5 Milli-
onen Mark ſich im Beſitz der B. E. W. befindet, teilt im
Geſchäftsbericht u. a. folgendes mit: Um die Gewinnung der
für die Elektrigitätserzeugung erforderlichen Kohlenmengen
ſicherzuſtellen, mußten die vorhandenen Einrichtungen unſerer
Grube erweitert und zum Teil auf eine neue Grundlage geſtellt
werden. Die Grubenaufſchlußarbeiten wurden durch ſchwierige
Waſſerverhältniſſe im Deckgebirge, verbunden mit ungünſtiger
Witterung, erſchwert, ſo daß die Einhaltung der in Ausſicht ge
nommenen Termine nicht möglich war. Die von uns getroffenen
Maßnahmen zur Beſeitigung der Schwierigkeiten haben ſich
bisher bewährt. Für die Elektrizitätserzeugung dient ein
Kraftwerk von 180 000 Kilowatt mit 64 Keſſeln. Das Kraftwerk
iſt im öffentlichen Jntereſſe noch während des Baues und vor
Fertigſtellung der Grubeneinrichtungen mit größtenteils von
außerhalb bezogener Kohle in Betrieb geſetzt worden. Ueber
die Abrechnung des proviſoriſchen Betriebes ſchtveben Verhand
lungen mit den Reichsbehörden. Für die Beurteilung des Ab-
ſchluſſes iſt zu beachten, daß das Geſchäftsjahr ein
volles Baujahr umfaßte, innerhalb deſſen mit dem Auf-
ſchluß der neuen Grubenfelder begonnen wurde. Auch die Er-
gebniſſe des laufenden Geſchäftsjahres werden noch
durch die Bautätigkeit und die ſich nur allmählich ſtei
gernde Stromlieferung beeinflußt ſein. Jm abgelaufenen
Geſchäftsjahr bezifferte ſich die Kohlenförderung auf 5 625 479
Hektoliter (5 494 832 Hektol.), die Brikettproduktion auf 27 538
To. (gegen 61012 To.), die Ziegeleifabrikation auf 3056 630
Steine (3 256 000).

Wetterbericht
Während geſtern im größten Teile Deutſchlands das Wetter

trocken blieb, haben ſich in der Weſthälfte etwa bis zur Elbe,
nachts wieder verbreitete Gewitter eingeſtellt, die ſtellenweiſe
auch von erheblichen Niederſchlägen begleitet waren, Friedrichs
hafen meldet 42 Millimeter. Jm Dienſtbezirk, wo die Gewitter
in den frühen Morgenſtunden auftraten, fielen allgemein nur
mäßige Regenmengen. Das Wetter iſt wärmer. Ausſichten
für Donnerstag: Zeitweiſe wolkig, warm, Fortdauer der

eit.

dem Landgericht Leipzig der
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Letzte Telegramme
Zur Kohlenverſorgung Jtaliens

London, 31. Aug. Wie gemeldet wird, finden zwiſchen
den engliſchen Reedern und der italieniſchen
Regierung Verhandlungen über die Kohlen ver
ſorgung Jtaliens für den nächſten Winter ſtatt.
Die Geretteten des amerikaniſchen Kreuzers „Memphis“

New ork, 30. Aug. Meldung des Reuterſchen Bureaus
Nach einem Telegramm aus San Domingo wurden von
dem geſtern durch eine Flutwelle auf die Felſen im
äußerſten Hafen geſchleuderten amerikaniſchen Kreuzer
„Memphis“ früher „Tenneſſee“) wahrſchein-lich
die ganze Beſatzung gerettet mit Ausnahme von
20 Mann, die in einer Barkaſſe nach dem Schiff zurück
kehrten und ertranken, gerettet.

Der engliſche Heeresbericht
vom 29. Auguſt: Das Wetter iſt noch ziemlich ungünſtig. DiOperationen während der letzten 24 Stunden waren auf lein
Unternehmungen und örtliche Bombenangriffe beſchränkt. Zwiſchen
dem Delville und dem FoureauxWalde nahmen wir eine feind
liche Verſchanzung. Bei dieſer Unternehmung wurden einige Ge.

gemacht. Unſere Artillerie führte Beſchießungen ausge.
ählter Teile der feindlichen Linie zwiſchen Neuve Chapelle und

dem GrenierWalde, ſüdlich von Armentieres, aus.
Vom 29. Auguſt: Erhebliche Tätigkeit der feindlichen

Artillerie an verſchiedenen Teilen der Front. Die engliſche Armee
hat ſeit dem 1. Juli im ganzen 266 deur:ſche Offiziere und

Mann n genommen und 86 Geſchütze und 160
Maſchimengewehre, ſowie anderes Kriegsmaterial erbeutet.

Der ruſſiſche Heeresbericht
bonr 20. Auguſt nachmittags: Weſtfront: Am Sevochod griff der
Feind unſere Stellungen auf dem weſtlichen Ufer in der Gegend
von Toboly und Gelentin an, wurde aber zurückgeworfen,

Kaukaſusfront: An der Front von Kighi bis zum
Weſtufer des Wanſees haben unſere Truppen den Gegner übrall
aus ſeinen Stellungen geworfen und ſind bei Ognot vorgedrun-
gen. Südlich vom Nimrudſee bei Tiret Geli haben wir feindliche
Angriffe abgewieſen und fünf Offiziere und 186 Soldaten ge
fangen genommen.
Vom 29. Auguſt abends: An der Weſtfront und im Kaufafu
iſt die Lage unverändert.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Somme- Gebiet kamen unter beiderſeits an

dauernd bedeutendem artilleriſtiſchem Einſatz feindliche
Unternehmungen am Tage in unſerem wirkungsvollem
Sperrfeuer nicht zur Entwicklung. Abends und nachts
erfolgten ſtarke Angriffe aus der Linie Oviller s
Pozières und zwiſchen Guillemont und Maure-
pas, während anſchließend bis zur Somme und über dieſe
hinaus bis in die Gegend von Chilly der ſturmbereite
Gegner auch nachts in ſeinen Gräben niedergehalten wurde.
Unſere Stellungen ſind reſtlos behauptet.
Nördlich von Ovillers--Pozières haben unſere tapferen
Truppen in ſchwerem Nahkampf die an einzelnen Punkten
eingedrungenen engliſchen Abteilungen wieder geworfen.

Rechts der Maas ſind erneute, durch heftiges
Feuer vorbereitete franzöſiſche Angriffe bei
Flenury und gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Dorfe
und dem Chapitre-Walde abermals zuſammen-
gebrochen; ſüdöſtlich von Fleury wurde der Feind durch
Gegenſtoß zurückgeſchlagen. g

Nördlich des Ancre-Baches und weſtlich von
Mülhauſen wurde je ein feindliches Flugzeug im
Luftkampf außer Gefecht geſetzt. Zwei Flugzeuge ſind durch
Abwehrfeuer nördlich der Somme heruntergeholt, ein
weiteres mußte bei Soyécourt innerhalb unſerer Linien
landen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Karpathen keine Ereigniſſe von be

ſonderer Bedeutung.
Deutſche Truppen haben den Berg Kuk u

(nordweſtlich von Zabie) geſtürmt.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

vom 30. Auguſt nachm. Auf dem rechten Ufer der Maas brachte
gegen Ende des Tages eine ſüdöſtlich vom Werke Thiaumont
lebhaft ausgeführte franzöſiſche Unternehmung nennenswerten
Geländegewinn ein. Die Franzoſen machten eine Anzahl Ge-
fangene. Die Deutſchen unternahmen gegen 9 Uhr abends zwei
Angriffe gegen das DorfFleurh und die franzöſiſchen Stellungen
an der Straße nach Vaux. Sie erzielten kein Ergebnis und
erlitten hohe Verluſte. An der übrigen Front zeitweilig Ar

tilleriefeuer. aVom 30. Auguſt abends. Kein wichtiges Ereignis während
des Tages. Das ſchlechte Wetter hat die Operationen auf dem
größten Teile der Front behindert.

Belgiſcher Bericht: Gegenſeitige Beſchießung von
mittlerer Stärke an verſchiedenen Punkten der Front. Nördlich
von Dixmuiden an den Ufern der Yſer hat ſich am Abend ein
heftiger Bombenkampf abgeſpielt. Die Artillerie iſt auf beiden
Seiten in dieſem Abſchnitt ſehr tätig geweſen.

Orientbericht. Von der Struma ſeit geſtern nichts zu
melden. Lebhafte Artillerietätigkei? in der Gegend am Doiran-
See und an den Wardar-Ufern. Wir haben dort einen feindlichen
Flugzeugpark weſtlich von Doiran zerſtört. Unſer Vordringen in
der Richtung Ljumnica gegen Verrenik dauert fort. Lebhafte bul-
gariſche Angriffe gegen die Höhe 1506 nordweſtlich von Oſtrovo
See ſind zurückgewieſen, und weiter ſüdlich blieben Gefangene,
darunter mehrere Offiziere, in der Hand unſerer Alliierten. Die
bulgariſchen Berichte fahren fort, von angeblichen Erfolgen auf
beiden Flügeln einerſeits am Meere, anderſei:s ſüdlich von Koritza
(ſüdweſtlich von Florinag) zu ſprechen. Tatſächlich haben die Bul-
garen von Beginn ihrer Operationen an einen nicht verteidigten
Teil griechiſchen Gebiets beſetz gehalten, während weſtlich vom
OſtrovoSee der linke Flügel der Serben alle Angriffe des Feinde
aufhielt und ihm ſchwere Verluſte beibrachte.

pa. M äää o wovonVerantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reisner; für den Anzeigenteil

EaakeO. Kreibohm, ſämtlich in Halle
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